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reſerviſten find bei der Infanterie in beſondere Kom⸗ 


Deutſchland. 
ar pagnien zu formiren, bei den Jägern, der Fuß⸗ 


Berlin, 21. April. Nach einer Kabinets⸗ 
Ordre vom 12. d. M. ſind zu den Uebungen der 
Ce für das Etatsjahr 1883/84 einzu⸗ 
berufen: a 
aus der Erſatzreſeve 1. Klaſſe 8. zu einer 
erſten (10wöchigen) Uebung: bei der Infanterie 
13,340 Mann, bei den Jägern 360 Mann, bei 
der Fußartillerte 1320 Mann, bei den Pionieren 
980 Mann, zuſammen 16,000 Mann; b. zu 
einer zweiten (Awöchigen) Uebung: Mannſchaften, 
welche im Etatsfahre 1882/83 zum erſten Male 
geübt haben, und zwar: bei der Infanterie 11,400 
Mann, bei den Jägern 350 Mann, bei der Fuß⸗ 
artillerte 1250 Mann, bei den Pionieren 700 
Mann, zuſammen 13,700 Mann. Bei dem Garde⸗ 
Korps finden derartige Uebungen nicht ſtatt. Für 
die 10wöchige Uebung wird im Beſonderen Folgen⸗ 
des beſtimmt: a. Die übenden Erſatzreſerviſten wer⸗ 
den im Allgemeinen bei der Infanterie in eine 
Kompagnie bei jedem Regiment, bei der Fußartil⸗ 
lerie und den Pionieren in eine Kompagnie bei 
jedem Bataillon, und bei den Jägern in ein De- 
tachement bei jedem Bataillon formirt. b. Als 
Uebungsorte für die Infanterie werden in der Re⸗ 
gel Garniſonorte dieſer Waffe beſtimmt. e. Die 
Erſatzreſerviſten der Jäger und Pioniere üben bei 
den betreffenden Bataillonen. d. Die Urbungsorte 
für die Fußartillerie beſtimmt die Gentral-Juſpek⸗ 
tion der Artillerie im Einverſtändniß mit den be⸗ 
züglichen General⸗Kommandos. e. Die Zeit für 
die Uebungen aller Waffen iſt, ſoweit es unter Be⸗ 
rückſahtigung des 8 15, A 3 der Kontroll- Ord⸗ 
4 und des 5 18, A 2 der Landwehr⸗Ordnung 
1 ngig iſt, durch die General⸗Kommandos auf 
die Herbſtmonate feſtzuſetzen, und zwar möglichſt jo, 
daß die Uebungen mit der Einftellung der Rekruten 
beendet ſind; für die Schifffahrt treibenden Mann. 
ſchaſten finden dieſelben im Winterhalbjahr 1883 84 
ſtatt. Gleichzeitig iſt event. elne Nachübung anzu⸗ 
ſetzen. Die zu einer zweiten (Awöchigen) Uebung 
einzuberufenden Erſatzreſerviſten find, ſoweit es un. 
* ter Berüclſichtigung der zu e. angezogenen Beſtim⸗ 
mungen angängig iſt, während der letzten 4 Wochen 
der für die 10wöchige Uebung feitgefehten Zeit ein⸗ 
zuziehen. Die zum zweiten Male übenden Erſatz⸗ 
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Erſatzreſervedetachements bezw. Kompagnien zuzu⸗ 
theilen. Aus den hohenzollernſchen Landen üben die 
Erſatzreſerviſten 1. Klaſſe mit denen des XIV. Armee⸗ 
Korps gemeinſam. Die im Bereiche des XV. Armee⸗ 
Korps kontrollirten Erſatzreſerviſten 1. Klaſſe üben 
bei den preußiſchen Truppentheilen dieſes Armee⸗ 
Korps und dem herzoglich braunſchweigiſchen In⸗ 
fanterie-Regiment Nr. 92. 

— Die Agitatlon der deutſchen Anfiedler in 
Rußland dauert in den flawiſtiſchen Kreiſen unun⸗ 
terbrochen fort. Man iſt dort ſtets auf der Suche 
nach neuen Angriffsmitteln gegen die verhaßten 
„Germanen“, die auf jede Weiſe als „ſtaatsge⸗ 
fährlich“ den Behörden denunzirt werden. Die 
Mehrzahl der ſeit Alters in Rußland angeſtedelten 
deutſchen Familten haben ihre deutſche Staats⸗ 
angehörigkeit nicht aufgegeben und die Petersburger 
Regierung hatte bisher dagegen nichts einzuwenden 
gehabt. Erſt als Graf Ignatſew an der Spttze 
des Miniſteriums des Snitern ſtand, wurde die 
Frage wegen der Unterthanenſchaft der Deutſchen 
angeregt und von den letzteren verlangt, innerhalb 
einer beſtimmten Friſt entweder ruſſiſche Unter⸗ 
thanen zu werden oder ihre Heimathspäſſe alljähr⸗ 
lich erneuern zu laſſen. Vielen von den ſeit Gene⸗ 
rationen in Rußland heimiſchen Deutſchen dürfte es 
nun ſchwer werden, ihre Zugehörigkeit zu dem Hei⸗ 
mathsſtaat nachweiſen zu können, da die betreffen⸗ 
den Papiere im Laufe der Jahre verloren gegangen 
ſind. Nach dem Rücktritt des Grafen Ignatjeff 
trat dieſe Angelegenheit etwas in den Hintergrund, 
doch verſuchte von Zeit zu Zelt das eine oder das 
andere panflawiſtiſche Blatt, die Frage wieder auf 
die Tagesordnung zu bringen. Vor einigen Tagen 
veröffentlichte der „Regierungs⸗Anzeiger“ in feinem 
Feuilleton einen Auſſaß über die deutſchen Kolont- 
ſteu im Gouvernement Warſchau und ihre Aus- 
wanderungsbewegung nach Wolhynien, wo ſie fh, 
da das Land dort bedeutend billiger iſt, aufs Neue 
ankaufen. Sie tragen jedoch Sorge, daß das 
zurückgelaſſene Land wiederum in Hände von Deut⸗ 
ſchen gelange. In ihrer neuen Kolonie führten ſie 
dann daſſelbe abgeſchloſſene Sonderleben wie in der 
EEEPC ͤ c 


Familie war Niemand auf den Anblick vorbereitet, 
der ſie am Morgen nach ſeiner Rücklehr erwartete. 
Der leichte Schneefall, der am Abend vorher ber 
gann, hatte in einem ſolchen Grade zugenommen, 
daß der Schnee ſich bereits bis ans Dach des Hau⸗ 
ſes aufgehäuft hatte, und jeden Weg, der zum 
Hauſe hinführte, unpaſſirbar machte. Sie waren 
eingeſchloſſene Gefangene, mit keiner Ausſicht auf 
ſchnelle Erlöſung, denn der Schneeſturm dauerte den 
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Durch Wölfe gerettet. 
N Vor einigen Jahren ſaßen ſechs Reiſende in 
einem Poſtwagen in dem fernen Nordweſten, und 
um der Langweiligkeit der Reife ein Ende zu machen, 
erzählte 02 9 der Reiſenden ſeinen Reiſegefährten 
die folgende Geſchichte: 
. 85 eh 18— ließ ſich eine Emigranten- 
familie aus Neu-England auf einer unbewohnten 
Prakie, die damals die äußerſte Grenze der öͤſt⸗ 
1 7 Zioiliſation bildete, ni'der. Dieſe Familie 
beſtand aus einem Ehemanne, ſeiner Frau und der 
Schweſter derſelben mit einem ganz kleinen Kinde. 
Keine Begrüßung von Nachbarn erwartete ſie, denn 
in einem Umireis von zehn engliſchen Meilen waren 
ſie die einzigen Bewohner, und die nächſte Nieder⸗ 
laſſung war eine halbe Tagereiſe entfer t. Die 22 
Jahre alte Wittwe war ſebr liebenswürdig, aber ihr 
Herz war durch den Tod ihres Gatten gebrochen. 
Seit dem Tode deſſelben hat ſie ihre ganze Liebe 
auf ihren Säugling übertragen. Ste befand ſich 
in guten Umſtänden, wogegen ihr Schwager ein 
armer Mann war, und das Land, das fie fih er ⸗ 
worben hatten, Vieh und Geräthſchaften, Alles war 
mit ihrem Gelde gekauft worden. 

Die Arbeit einiger Monate war genügend, um 
der Familie eine bequeme Heimath zu verſchaffen 
und ſie mit manchen Zeichen eines beginnenden 
Woeyhlſtandes zu umgeben. Der Herbſt war i 

und ſie ſahen der Minterszeit mit einer verhältniß- 
mäßigen Ruhe entgegen, als es eines Tages Herr 
Hartwell für nothwendig fand, das nächſte Dorf zu 
beſuchen, um dort für die Winterszeit erforderliche 
Einkäufe zu machen. Dieſe ſollten ihm, wie man 
übereingelommen war, in den nchften zwei Tagen 
auf einem mit Ochſen beſpannten Wagen zugeſchickt 
werden, da ſein eigener Wagen unterwegs zerbrochen 
war, weshalb er zurückreiſen mußte. Er traf bei 
einem bedeckten Himmel und bei einem ſtarken nord⸗ 
öſtlichen Winde zu Hanſe ein, aber von der ganzen 


\ 


waren die eingeſperrten Bewohner des Hauſes nicht 
beunruhigt. Ihr Holzvorrath war geſchützt und 
leicht zugänglich und ihre Vorräthe an Nahrung 
reichten noch zwei bis drei Tage und ſie bezweifel⸗ 
ten durchaus nicht, daß die eben eingekauften Le⸗ 
bensmittel ſie vor Ablauf dieſer Zeit erreichen wür⸗ 
den. Sie hatlen nie etwas von dieſen ſchrecklichen 
Schneeſtürmen gehört, welche in dieſer Breite die 
Prairien zuweilen auf Wochen in einen Ozean von 
Schnee verwandeln. 

Der fünfte Tag kam und ging vorüber, der 
Schneeſturm wüthete noch immer. Sie waren nun 
beinahe von allen Seiten begraben und die Kälte 
war heftig geworden. Als ſie zuletzt ſelt drei Ta⸗ 
gen ohne Nahrung geweſen waren, begann der 
Mann, der ihr Beſchützer bis zum Ende hätte fein 
ſollen, Bemerkungen zu machen, welche die junge 
Frau bis zum Tode erſchrecken und ihr Herz ſo 
ſchwer wie Blei in ihrem Buſen ſinken ließen. 

Am nächſten Tage ſprach er ſich deutlicher aus. 
Eins von ihnen, ſprach er, müſſe yeopfert, werden, 
um das Leben der Uebrigen zu retten, und das ſoll 
vas Jüngſte und Nutzloſeſte ſein. Die unglückliche 
Frau drückte ihr Kind dichter an ſich und verkroch 
ſich in die entfernteſte Ecke des Zimmers, als ſie 
dieſe Drohung hörte und den Blick ſah, der ſie be⸗ 
gleitete, einen Blick, der ebenſoviel Haß als Hunger 
ausſprach. Nur Chriſtenliebe konnte vermuthen, daß 
das Gehirn des Mannes durch ſein Leiden in Un⸗ 
ordnung gerathen ſein müſſe, aber doch war es 
augenſcheinlich, daß die große Noth die von ihm jo 
lange verborgenen bösartigen Leidenſchaften hatte 
aus Licht kommen laſſen. Die Wittwe hatte ſchon 
feit einiger Zeit den Verdacht gehegt, daß ihr 
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Sonntag, den 22. 


artillerie und den Pionieren aber den vorhandenen ankauften. 


e 


alten, zögen deutſche Lehrer, Handwerker und Ar- 
beiter nach ſich, welche ſich mit der Zeit dann ſelbſt 
Dieſe Mittheilungen des Regleruugs⸗ 
blattes boten natürlich dem ſlawiſtiſchen Organe die 
erwünſchte Gelegenheit, die Frage wegen der Unter⸗ 
thanenſchaft der Fremden wieder aufzuwerfen und 
dabei die deutſchen Koloniſten als Pioniere der deut⸗ 
ſchen Regierung zu bezeichnen, welche für die e durch 
„friedliche Eroberungen“ den Weg bahnten. Ruß⸗ 
land müſſe, ſo erklärt u. A. der „Swet“, dagegen 
Maßregeln ergreifen; es ſei nothwendig, ein Rrichs⸗ 
grundgeſetz zu verlangen, welches nur ruſſiſchen Un⸗ 
terthanen den Immobilienbeſitz geſtattet. Die ruſ⸗ 
ſiſche Unterthanenſchaft dürfte aber erſt nach ſechs⸗ 
jährigem Aufenthalt in Rußland zu erlangen ſein. 
Ein ſolches Geſuch jet an den Miniſter des In⸗ 
nern und den der Domänen zu richten. Würde 
ſolches Geſetz erlaſſen, dann würden die fremden 
Kolonien, welche das ruſſiſche Stagtsleben und We⸗ 
ſen befleckten, allmälig verſch winden. g 

— Am 19. d. iſt, wie der „K. Z.“ berichtet 
wird, ein Kurier der ſpaniſchen Regierung hier ein. 
getroffen, der dem ſpaniſchen Geſandten Grafen Be⸗ 
nomar die Antwort der ſpaniſchen Regierung auf 
die deutſche Note bezüglich des Handelsvertrags 
überbrachte. Graf Benomar ſollte dieſelbe noch im 
Laufe des Tages überreichen, und ſo wird ſich denn 
alsbald entſcheiden, ob die Verhandluntzen abge⸗ 
brochen oder mit Ausſicht auf Erfolg weitergeführt 
werden ſollen. Das Signal, daß die Verhandlun⸗ 
gen abgebrochen worden ſind, wird die Veröffent⸗ 
lichung der Kampfzollverordnung gegen Spanien 
geben. 


Ausland. An 
Wien, 19. April. Unter großer Aufregung 
und Spannung des Hauſes fand heute die Abſtim⸗ 
mung über die prinzipielle Annahme der Schulno⸗ 
velle beziehungsweiſe das Eingehen in die Spezlal⸗ 
debatte ſtatt. Der Telegraph wird Sie inzwiſchen 
über das Ergebniß bereits unterrichtet haben; mit 
ſechszehn Stimmen Majorität, 174 gegen 158 
Stimmen wurde der Antrag der Linken auf Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung abgelehnt. Ueber die Vor⸗ 
nahme der Spezialdebatte beantragte ſodann Herbſt 
in Anbetracht, daß es ſich um das Schickſal der 
enen 


Schwager für ſie und für ihr Kind keine warme 
Zuneigung habe; ſie kaunte ihn als geizig und we⸗ 
nig gewiſſenhaft, ſie hatte aber nicht geglaubt, daß 
der Prüfſtein des Unglücks ihn ihr als ein Unge⸗ 
heuer enthüllen werde. Indeſſen jetzt las ſie in 
ſeinen wölſiſchen Augen, mit denen er auf ihren 
Liebling blickte, noch ehe ſeine Lippen ihn ausge⸗ 
ſprochen hatten, den ſchrecklichen Vorſatz, den die 
Dämone der Habſucht und des Hungers verelnigt 


ganzen Tag mit der größten Wuth fort. Zuerst] ihm eingeflößt hatten. Er hatte beſchloſſen, ein 


einfacher Stoß ſollte das Haupkhinderniß auf ſeinem 
Wege, zum Wohlſtande zu gelangen, beſeitigen, 
denn man glaubte, die Wittwe leide an der Aus- 
zehrung und ſobald ihr Kind beſeitigt war, ſo war 
ja ihre Schweſter die einzige Erbin. Miſtreß Hart⸗ 
well lag in Folge des erduldeten Hungers und der 


Angſt bereits krank darnieder. Wie es ſchien, wa⸗ Schreckens ſchrei; ſein 
ren daher die Wittwe und ihr Schwager die ein- | 
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modernen Schule in Oeſterreich handle, namentliche 
Abſtimmung. Die Rechte unterbrach ſeine kurze 
Begründung mit affektirtem Hohngelächter und 
Ziſchen, die Linke und die Gallerien erhoben ſich zu 
rauſchendem Beifall. Bei der namentlichen Abftine- 
mung ſiegte ſodann die Rechte mit 174 gegen 164 
Stimmen, alſo einer Majorität von zehn Stimmen, 
welches Reſultat auf den Bänken der Klerikalen mit 
frenetiſchem Jubel begrüßt wurde. Bei dem Na⸗ 
mensaufruf konzentrirte ſich die Aufmerkſamkeit ſelbſt⸗ 
verſtändlich auf die Zweifelhaften; als Tilſcher mit 
„Nein“ ſtimmte, klatſchte die ganze Linke, dagegen 
wurde das „Ja“ Schönerers im Hauſe mit großer 
Gleichgültigkeit von beiden Seiten angehört, blos 
die Gallſ rie ziſchte, was Herrn Schoͤnerer zu dem 
Ausrufe veranlaßte: „das genirt mich ſo wenig wie 
die Behauptung der Wiener Blätter, daß ich ſeit 
acht Tagen betrunken ſei.“ Der Präſtdent rief ihn 
für vieſe Improviſation zur Ordnung. Die Sitzung 
wurde hierauf unter großer Aufregung aufgehoben, 
die Debatten wurden bis auf die Straße weiterge⸗ 
führt. Die Rechte hat indeſſen die Schulreaktion 
noch keineswegs im ſicheren Hafen, denn die einzel⸗ 
nen Hauptparagraphen der Novelle werden nicht die 
gleiche Majorität haben wie das Eingehen in die 
Spezlaldebatte. Namentlich der § 48, der von der 
Konfeſſion der Schulleiter handelt, wird auch die 
Herren Schönerer und Fürnkranz zu Gegnern bar 
ben; auch die beiden Jungtſchechen werden gegen 
denſelben votiren, ſo daß die Mehrheit auf etwa 
drei Stimmen reduzirt ſein wird — falls nicht 
noch weitere Stimmenthaltungen auf der Rechten 
ſtattfinden und Niemand ſich abſentirt oder dem 
wechſelnden Frühlings wetter zum Opfer fällt. 
Paris, 19. April. Die Arbeits einſtellung in 
Marſeille zieht die öffentliche Auſmerkfamkeit mit 
jedem Tage mehr auf ſich, da die wirtbfchaftlich 
nachtbeiltgen Folgen ſich immer ſtärker bemerkbar 
machen. Die Arbeiter beſtehen aber mit größter 
Halsſtarrigkeſt auf ihren Forderungen und weigern 
ſich fabſ, den Bitten ihrer anerkannten Freunde 
Gehör zu geben. So beſchwor geſtern Clovis Hu⸗ 
gues, der Abgrordnete für Marſeille, die Arbeiter, 
ein gütliches Abkommen mit den Unternehmeruſß zu 
trefſen, und erbot ſich, ein ſolches ſelbſt zu vermit⸗ 


teln. Er wies, auf die Gefahr hin, ſeine ganze 
...... SE TEEETIEE ASRTBEERE ratk 


hinter dem Bett und fübrte auf einen freien Blap. 
Nach kurzer Zeit bemerkte die Wittwe, daß Jemand 
von Außen den Fenſterladen zu öffnen ſuchte. Eines 
weiteren Widerſtandes unfähig, konnte ſie nur in 
athemloſem Schweigen das Reſultat abwarten. 

Nach wenigen Augenblicken war der Fenſter⸗ 
laden aufgebrochen und hinter dem Fenſter erjhien 
ihr Schwager wieder mit dem Meſſer in der Hand. 
Die hülfloſe Frau ſchloß die Augen und ſandte ein 
Gebet gen Himmel um Beiſtand von dem, der ihr 
Kind ſchon einmal gerettet hatte. In dieſem 
Augenblick hörte ſie unter dem Fenſter ein dumpfes 
Geheul, vermiſcht mit einem kurzen knurrenden Ge⸗ 
bell, wie von einer Menge wüthender Thiere. Dann 
ertönte von den Lippen des Mannes, der eben einen 
Meuchelmord begehen wollte, ein furchtbarer 
Meſſer fiel, ohne Schaden an- 
zurichten, neben dem auserſehenen Opfer nieder; er 


zigen handelnden Perſonen in dem abſcheulichen klammerte ſich für einen Augenblick gerade wie 
Trauerſpiel, das in Kürze folgen ſollte. Noch ein wahnſinnig an die Fensterrahmen und verſchwand 


Tag verging. 


dann von Feinden hinabgezogen, denen er keinen 


Jetzt hatte Hartwell den letzten Whisley ge-] Widerſtand zu leiſten vermochte. 


trunken, den er noch im Hauſe beſeſſen hatte, und 


war dadurch in eine halb wahnſinnige Aufregung 


verſetzt. Seine Gelegenheit erſehend, während die 
Wittwe, die ihr Kind in den Armen hielt, eben 
eingeſchlummert war, ſchritt er mit einem Meſſer in 
der Hand auf fie zu. Ehe er fie erreichte, erwachte 
ſie und floh ſchreiend mit ihrem Kinde in das an⸗ 
ſtoßende Zimmer, wo ſie ſich neben ihrer halb be⸗ 
wußtloſen Schweſter niederwarf und ſie um ihren 
Schutz bat. Dieſer Ruf rief ſie ins Bewußtſein 
zurück. Sie richtete ſich theilweiſe in die Höhe und 
blickte auf ihren Mann, der ſeine Waffe verſteckte 
und ſich ängſtlich aus dem Zimmir entfernte. Die 
Wittwe erhob ſich ſofort und verſchloß die Thür, 
vor der ſie alle Möbel aufthürmte, um dem Wü⸗ 
thenden den Eingang unmöglich zu machen. Nach- 
dem fie das gethau, ſank fie ohnmächlig neben ihrer 
Schweſter nieder, die ſchon wieder in ihren vorigen 
Zuſtand verſunken wer. b 

Als fie wieder zum Be wvußtſein kam, war die 
Nacht eingetreten und abes um. fie. her war in 
Dunkelheit gehüllt. Das einzige Feußer war dicht 


Als die Wittwe wieder zur Beſinnung lam, 
fand ſie ſich und ihr Kind von Freunden umgeben, 
die ihnen allen möglichen Beiſtand leiſteten. Zwei 
Stunden nach dem erzählten Ereigniß war es einer 
Geſellſchaft im nächſten Dorfe gelungen, ſich einen 
Weg nach dem einſamen Haufe zu bahnen. Miſtreß 
Hactwell war bereits todt Man hatte anfangs 
gar keine Hoffnung, daß ihre Schweſter ſich wieder 
erholen werde, aber Sorgfalt und Geſchicklichkeit be⸗ 
wirkten ihre Wiederherſtellung. 

In einer kleinen Entfernung von dem Hauſe 
entdeckte man Hartwell's Leichnam, der beinahe ganz 
von Wölfen verzehrt war, die ſich in Folge des 
Hungers dem Hauſe genähert hatten. 

Die Mutter lebte und ſah ihren Knaben, der 
ſo wunderbar gerettet wurde, zum Manne werden, 
und er hatte das überlebt und konnte jetzt ſeinen 
Relſegefährten die Geſchichte ſeiner Gefahren und ſei⸗ 
ner Rettung ganz in der Nähe, wo ſich ſich das 
z alles ereignete, zur Unterhaltung mittheilen.“ 
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DE liebtheit zu verlieren, darauf hin, welches Unheil 
die Arbeiter dem vaterländiſchen Handel zufügten 
und wie ſie ſelbſt in dieſem Kampfe unterliegen 
würden. Aber alles war vergeblich und die Ver⸗ 
ſammlung ſprach ſich mit ungeheurer Mehrheit für 
großen 
Dampfergeſer ſchaften aber rüſten zum Widerſtande 


Fortſetzung des Kampfes aus. Die 
und es heißt, daß die italieniſchen Linien Florio⸗ 
Rubattino und Valerio Arbeiter aus Korſika und 


Italien kommen laſſen, während die mächtige Ge⸗ 


ſellſchaft Meſſageries Maritimes Araber aus Algier 


holen will. Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
daß dieſe geldkräftigen Geſellſchaften ſehr wohl im 
Stande ſind, mehrere Tauſend auswärtiger Arbeiter 
auf die Docks von Marſeille zu ziehen und mit 
dieſen den nothwendigſten Dienſt zu erledigen. 
Jetzt bereits find gegen 809 fremde Arbeiter be- 
ſchäftigt, und wenn das ſo weiter geht, wenn die 
Arbeiter alles hartnäckig ablehnen, ſo kann es leicht 
geſchehen, daß ſie nach wenig Wochen dieſe Stellen 
durch andere bleibend beſetzt finden und dann nicht 
einmal mehr zu den frühern Sätzen Beſchäftigung 
erhalten werden. Namentlich der Verſuch mit den 
Arabern ſcheint in ſeinen Folgen den franzöſiſchen 
Arbeiter ſehr ſchwer treffen zu können. Iſt die al⸗ 
geriſche Bevölkerung einmal daran gewöhnt, daß ſie 
in den ſüdfranzöſiſchen Häfen ein reichliches Brod 
finden kann, ſo kann die einmalige künſtliche Kon⸗ 
kurrenz zu einer dauernden werden. Der franzöfiſche 
Arbeiter glaubt ſchon jetzt durch die deutſche, bel- 
giſche und franzöſiſche Konkurrenz übermäßig ger 
ſchädigt zu fein. Bei dieſer Gelegenheit ein Wort 
über die Stellung von Clovis Hugues. Der junge 
radikale Dichter und Abgeordnete hat ſich in kurzer 
Zeit „ganz außerordentlich gemacht“. Man glaubte 
in ihm lediglich mit einem utopiſtiſchen Schwätzer 
und unbedeutenden Menſcheu zu thun zu haben, 
und jetzt ſtellt es ſich heraus, daß er trotz So⸗ 
zialismus und Radikalismus ein durchaus vernünf⸗ 
tiger Mann iſt, der außerdem die hier ſo ſeltene 
Eigenſchaft einer völligen Selbſtſtändigkeit beſitzt, 
die er nach oben und nach unten offen hervorkehrt. 
Er iſt einer der wenigen Abgeordneten, die es wa⸗ 
gen, auch dem „Wähler“ ohne weiteres die Wahr- 
heit zu ſagen, und der ſich von jedem „Ringe“ — 
denn faſt jede Partei hat hier ihren Ring! 
freigemacht hat. Trotzdem ſteht Clovis Hugues mit 
den Arbeitern auf gutem Fuße, weil er jede Gele⸗ 
genheit wahrnimmt, um ihre Intereſſen zu vertreten, 
und weil dieſe vielleicht empfinden, daß er eine 
wirklich ſelbſtloſe Natur iſt und das, was er ſagt, 
auch wirklich meint. 

Petersburg, 18. April. Die Nihiliſtenpro⸗ 
zeß⸗Verhandlungen werden bei Hofe mit der aller- 
größten Spannung verfolgt und ſelbſt der Zar 
theilt letztere. Man hatte ihm anfangs irgend welche 
ſenſationelle Ergebniſſe in Ausſicht geſtellt und ſo⸗ 
wohl auf die Enthüllungen Koreiſcha's wie auf die 
geſchickten Kreuz- und Querfragen des Gerichtes 
gerechnet und dadurch kam es, daß der Zar ſich 
täglich über die Reſultate der Verhandlungen münt- 
lichen Bericht erſtatten ließ. Das Erwartete traf 
nicht ein, aber in -a k anderer Beziehung hat der 
Prozeß einen ſehr tiefen Eindruck gemacht. Der 
Monarch iſt durch das offene Benehmen der haupt⸗ 
ſächlichſten Angeklagten ganz ſichtlich berührt und 
ſeinem ernſten Charakter muß es fühlbar geworden 
ſein, daß Bogdanowitſch die Wahrheit ſagte, als 
er erklärte, der Kaiſer könne, und nur zum Vor⸗ 
theile des Reiches, ſich wohl mit den Nihillſten 
verſtändigen, aber die Regierung in ihrer jetzigen 
Form könne es nicht. Man iſt bei Hofe der An- 
ſicht, daß an keinem der Angeklagten die Todesſtrafe 
wird vollzogen werden. Die Angeklagten erſcheinen 
nach dieſen Verhandlungen ſelbſt hohen Staatebe⸗ 
amten als bewußte Politiker, da ſie erklärten, daß 
die Partei froh ſein werde, wenn ſie milder handeln 
könne, aber das werde nur möglich ſein, wenn der 
Kaiſer nicht mehr von einem intereſſirten Kreiſe ho- 
her Herren umringt ſei, ſondern frei die Wüaſche 
der gewählten Boten des Volkes hören könne. Die 
verſchiedenſten Formen der Staatsverbeſſerungen flt- 
den unter den Nihiliſten ihre Vertreter; die Ange 
klagten wirkten auf die Beſſerung der Zuſtände 
mittelſt Aufklärung hin und unternasfmen Mordan⸗ 
ſchläge nur um die Ekeigniſſe in Gang zu bringen. 
Gehörte Slatopolsli, der mit den Reden mehrerer 
Mitangeklagter unzufrieden war, wirklich dem Ex ' lu⸗ 
tlonskomitee an, jo muß letzteres allerdings ſtark 
republikaniſch organiſirt ſein. Aus Den Prozeßver⸗ 
handlungen ergiebt ſich, daß die einzelnen Nihiliſten⸗ 
gruppen, je nachdem ſich ein Mann von Geiſt an 
ihre Spitze ſtellt, zwar eine verſchiedene Färbung 
haben, ſich aber einander anerkennen und fördern. 
Eine „That“ iſt erſt das Ergebniß gemeinſamer 
Berathungen von Häuptern, die man vielleicht ganz 
irrthümlich als ein feſtes Exekutivkomitee zuſammen⸗ 
faßte. Das eine oder das andere Attentat auf 
Würdenträger mag das Werk Einzelner ſein, ein 
hochpolitiſcher Anſchlag aber wird erſt ſorgſam über⸗ 
legt mit aller möglichen Abwendung der Gefahr für 
Dritte. Techniſche Quartiere gab es nur, weil 
man nicht jeden Laien mit dem Sprengſtoff ſpielen 
laſſen wollte. Bogdanowitſch ſelbſt ſuchte die Ge⸗ 
fahr ſeiner Mine abzulenken, als dieſe unnütz war 
und nur das Publikum bedrohte. Die einzelnen 
„Kreiſe“ können ſtets neue Chefs wählen und ditſe 
können neue Beſchlüſſe faſſen; auch Frauen können 
Häupter ſein, alle aber wollen nur die echte, wahre 
Volksvertretung, und dieſe werde man nur dann zu 
erzwingen verſuchen, wenn jede Ausſicht verſchwinde, 
fie auf friedlichem Wege zu erreich en. 

Die Krönung geht möglicherweiſe gefahrios 
vorüber, ohne daß darum der Zar ſicherer iſt; ein 
Attentat hängt ſchließlich ſtets davon ab, ob mehr 
oder weniger monarchiſche oder jacobiniſche rachſüch⸗ 
tige Führer 
ſchließen. 


zuſammentreten und daſſelbe be- | 


Heovinzielles, 


Stettin, 22. April. Ein Zeuge, welcher ſich 
der zu bekundenden Thatſache nicht mehr erinnert 
und diejenigen Hilfsmittel zur Berichtigung ſeines 
Gedächtniſſes, welches ſich ihm darbieten und die 
ein gewiſſenhafter Mann benutzt hätte, zu benutzen 
unterläßt, iſt, nach einem Urtheil des Reiche gerichts, 
III. Strafſenats, vom 16. Februar d. J., wegen 
fahrläſſigen Falſcheides zu beſtrafen, wenn er dem⸗ 
zufolge irrthümlich eine Unwahrheit bezeugt. 

— Eine alte Prophezeihung lautet: Fällt Him⸗ 
melfahrt auf Kreuzestag — Das Jahr ſich Jeder 
freuen mag. In dieſem Jahr iſt das der Fall. 
Am 3. Mai, dem Tage der Kreuzerfindung, iſt Him⸗ 
melfahrt. — Hoffen wir, daß dieſe Prophezeihung 
wahr werden möge. 

— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 18 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don- 
nerſtag früh eingetroffen, und mit 12 Paſſagieren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück⸗ 
gegangen. 

— In der Woche vom 15.— 21. April cr. 
ſind in der hieſigen Volksküche 1858 Mahlzeiten 
verabreicht. 

— Das zur direkten deutſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrt (Expedienten Morris & Co.) gehörende Ham⸗ 
burger Dampfſchiff „Polaria“, Kapt. Haberland, 
iſt am 18. d. Mts., Vormittags, wohlbehalten in 
Newyork angelangt. Daſſelbe überbrachte 1078 Paſſa⸗ 
giere und volle Ladung. 

— Am 29. November wurde, wie wir da⸗ 
mals mitgetheilt, von dem Fouragehändler Ziehmer 
hierſelbſt bit der kgl. Polizei-⸗Direktiou Butter ein⸗ 
geliefert, welche er von dem Bauerhofsbeſitzer Ditt⸗ 
mer in Kolbitzow-Ausbau bezogen hatte und die 
ungenießbar ſein ſollte. Z. beantragte deshalb die 
Beſirafung des D. Dieſe Butter wurde chemiſch 
unterſucht und dieſelbe als reine, unverfälſchte, gute 
Butter befunden. Im Intereſſe des p. Dittmer 
füblen wir uns veranlaßt, auch dieſe Thatſache zur 
öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

— Als fünfte und letzte Gaſtrolle wird die 
königl. Hofſchauſpielerin Frau Franziska Ellmen⸗ 
reich heute im Stadttheater die Rolle der 
„Jane Eyre“ in der „Waiſe von Lowood“ von 
Charlotte Birch- Pfeiffer ſpielen, worin fie auch jen⸗ 
ſeits des Ozeans ſteis die größten Triumphe er⸗ 
warb. — Im Bellevuetheater wird heute 
das beliebte Luſtſpiel „Ein glückucher Familienvater“ 
von C. A. Görner gegeben, worin Herr Direktor 
Emil Schirmer zum vorletzten Male in der zu 
Ende gehenden Saiſon als Max Leichthin auftreten 
wird. Als Zugabe gelangt hierauf der Einakter: 
„Die Ordre it Schnarchen“ von Förſter zur Auf⸗ 
führung. Morgen (Montag) wird zum letzten 
Male in dieſer Satſon zu kleinen Prriſ en im Stadt⸗ 
theater „Der Schwabenſtreich“ von Schönthan ge- 
ſpielt, worin Herr Direktor Schirmer als Friedrich 
Lörſch auftritt. — Am Oienſtag eröffnet die k. k. 
Hofſchauſpielin Frl. Frlederike Bogner aus Wien 
ihr Gaſtſpiel am hieſigen Stadttheater als „Fedora“ 
im gleichnamigen Schauspiele von Victorien Sardou, 
welches jetzt die Runde über die Bühne macht und 
überall einen ganz bedeutenden Erfolg hatte. Wir 
machen auf dieſe hervorragende Novität ganz Der 
ſonders aufmerkſam. 

— Die Eröffaung der Sommerſaiſon findet 
im Bellevuetheater am Pfingſiſonntag, wie wir hören, 
mit „Boccaccio“ ſtatt und am Elyfium-Theater am 
Sonnabend vorher mit Niſſel's preisgekrömem Schau- 
ſpiel „Die Zauberin vom Stein“. Beide Theater 
haben die größten Anstrengungen für ihr Perſonal 
und Repertoir gemacht — wobei das Publikum ale 
Dritter aber unbttheiligter Faktor ſeine Rechnung 
jedenfalls am Beſten findet. 

— Daß die Anzeigen der Nachtwächter oft 
ſehr an Uebertreibung leiden, haben wir erſt kürzlich 
gelegentlich einer Gerichtsverhandlung betont. In 
ver geſtrigen Sitzung der Strafkammer des Land- 
gerichts wurde hierzu wieder ein Beweis geliefert. 
Au Abend des 1. September v. J. lieferte der 
Wächter Buſſe 5 Perſonen auf der Nachtwache 
als Arreſtanten ein, welche er als ihm bekannte Zu⸗ 
balter von Dirnen bezeichnete und die ſich nach 
ſeiner Anzeige des Widerſtandes und der Befreiuung 
einer von ihm verhafteten Dirne ſchuldig gemacht 
hatten. Es wurde auch in Folge der Anzeige des 
Wächters gegen alle 5 Arretirten Anklage erhoben, 
jedoch ergab ſich bald, daß einer derſelben, ein hier 
in Stellung befisdlicher Handlungekommis, that⸗ 
ächlich den vom Wachter gemeinten Vorfall nur 
von der Ferne beobachtet haue, dann freiwil⸗ 
lig als Zeuge zur Wache gefolgt war und 
dort plötzlich vom Wachter Buſſe als Atreſtant be⸗ 
trachtet und behandelt, auch über Nacht in Haft 
behalten wurde. Gegen dieſin ſchulolos Verhafte⸗ 
ten wurde natürlich unter dieſen Umſtänden keine 
Anklage erhoben. Gegen die übrigen Vier wurde 
Ar klage wegen Widerſtandes und verſuchter Gefau⸗ 
genenbefretung erhoben, aber auch hier zeigte ſich, 
daß die Anzeige des Wächters uns auch ſchließlich 
die Ausſage deſſelben im geſtrigen Termin ſehr ſtark 
übertrieben war, denn der Gerichtshof konnte ſich 
nur von der Schuld eines Angeklagten, des Satt⸗ 
lers Rich. Tech, überzeugen. Die übrigen wur⸗ 
den freigeſprochen, da durch die Schuld des Wäch⸗ 
ters ihre Schuld nicht für erwieſen erachtet wurde. 
Gegen einen der jetzt freigeſprochenen Angellagten 
war ein Steckbrief erlaſſen und er in Berlin verhaf- 
tet worden, jo daß er längere Zeit in Unterſuchungs⸗ 
haft gehalten wurde. 

— Dem Paſtor Dennert zu Groß⸗Düb⸗ 
ſow im Kreiſe Stolp iſt der rothe Adler Orden 4. 
Klaſſe und dem tvangeliſchen Schulrektor Ber⸗ 
neaud zu Stettin der königliche Kronen-Orden 
4. Klaſſe verliehen. 


— Dir Gerichtsaſſeſſor O buch iſt bei dem 
in die Liſte der 


Amtsgericht in Lauenburg i. P. 
Rechtsanwälte eingetragen. 


— Der Rechtsanwalt und Notar Ritſchl 
in Stargard i. Pomm. hat das Notariat nieder⸗ 


gelegt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Waiſe von Lowosd.“ Schauſpiel in 4 Akten. 
Bellevue: „Ein glücklicher Familienvater.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten. Hierzu: „Die Ordre iſt Schnar⸗ 
chen.“ Schwank in 1 Akt. Montag: Stadt ⸗ 
theater: „Der Schwabenſtreich.“ Luſtſpiel in 
4 Akten. 


Wir können nicht umhin, im Intereſſe der 
Sache auf ein Werkchen aufmerkſam zu machen, 
welches unter dem Titel „Rathgeber in den Schwie⸗ 
rigkeiten der deutſchen Sprache von Wilh. Bruns, 
Rektor in Dabringhauſen, im Verlage von L. Schwann 
in Düſſeldorf erſchienen iſt. (Preis 80 Pf.) Das 
Büchlein hat in vielen Zeitſchriften eine günſtige 
Beurtheilung und Empfehlung gefunden und ver⸗ 
dient es ſeines praktiſchen Inhaltes wegen, von 
neuem in Erinnerung gebracht zu werden. Das⸗ 
ſelbe will in den Schwierigkeiten der deutſchen 
Sprache ſichere und ſchnelle Auskunft ertheilen. Je⸗ 
der, der ſich ſchriftſtelleriſch beſchäftigt, wird zugeben, 
daß die deutſche Sprache in vielen Fällen eine ver⸗ 
ſchiedene Form der Darſtellungsweiſe zuläßt, und 
daß ſelbſt auch der Gebildete und wohl Unterrichtete 
nicht ſelten im Zweifel iſt, welche Darſtellungsweiſe 
den Vorzug verdiene. Ein nur flüchtiger Blick in 
die tagtäglich erſcheinenden Zeitſchriften und Bücher 
beſtätigt dieſe Behauptung zur Genüge. (Z. B. 
Ein braver Zechenbeamter, oder: ein braver Zechen⸗ 
beamte? Sämmtliche Anweſenden, oder: ſämmt⸗ 
liche Anweſende? ꝛc.) Herr Rektor Bruns hat, ge⸗ 
ſtützt auf die Erfahrungen einer langjährigen Schul⸗ 
praxis, es verſucht, durch Aufſtellung feſter Prin⸗ 
zipien, auf Grund feſiſiehender Normen, den Schwan⸗ 
kungen in den verſchiedenen Darſtellungsweiſen der 
deutſchen Sprache ein Ende zu machen. Wer der 
in dem Büchlein gegebenen Anleitung folgt, wird 
ſich fo leicht nicht wieder in Verlegenheit befinden, 
er weiß gegebenen Falls, woran er iſt, und findet 
namentlich in dem beigefügten durchaus praktiſchen 
und zweckentſprechenden Wörter ⸗Verzeichniß in den 
Schwierigkeiten der deutſchen Sprache einen zuver- 
läſſigen und ſicheren Rathgeber. Sollte für die 
zweite Auflage, die wir dem Büchlein baldigſt wün⸗ 
ſchen, zugleich mit Emendirung einiger ſtörender 
Druckfehler das Wörter-Verzrichniß einige Erweite- 
rung erfahren, ſo würde das für die Brauch barktit 
des Büchleins nur vortheilha Jen eu he 
ſei daſſelbe namentlich den 
didaten und Schriftſtellern, 
der deutſchen Sprache weiter ausbilden wollen, zum 
Studium und als praltiſches Nachſchlagebuch ange⸗ 
legentlichſt empfohlen. 


Vermiſchtes. 


— Wie viele Kunſtſchätze das Meer ſchon ver⸗ 
ſchlungen hat und wie wenig es geneigt iſt, ſeiue 
Beute wieder herauszugeben, das iſt bekannt. Mit 
um ſo größerem Eifer muß man die Gelegenheit 
wahrnehmen, wenn es möglich ſcheint, den tüciſchen 
Salzfluthen einen koſtbaren Schatz aus dem Alter⸗ 
ihum zu entreißen. Eine ſolche Gelegenheit bietet 

ch jetzt; wie dem „Parnaſſos“ geſchrieben wird, 
haben äginetijche Fiſcher, die nach Delos gefahren 
waren, um nach Schwämmen zu tauchen, auf dem 
Boden des Meeres, in einer Tiefe von 5 Metern 
ungefähr, ein bronzenes Pferd aufgefunden von 
mehr als natürlicher Größe, rings von Muſcheln 
überwuchert. Nach großer Anſtrengung gelang es 
ihnen, einen Fuß deſſelben abzubrechen; dadurch, 
daß ſie ihn nach Aegina mitnahmen und zum Ver⸗ 
kauf ſtellten, kamen Archäologen zur Kenntniß der 
Thatſache und da der Fuß von vorzüglicher Arbeit 
iſt und danach auch in dem noch in der Tiefe be⸗ 
findlichen Pferde ein vorzügliches Stück aus dem 


Alterthum geſehen werden muß, ſo betreibt man 


mit großem Eifer die Wiederauffiſchung und Her- 


vorziehung des bronzenen Pferdes, in dem man 
nicht ohne Wahrſcheinlichkeit ein ehemals in Delos] 


aufgeſteutes Weihgeſchenk erblickt. Das Pferd er⸗ 
regt um jo mehr Intereſſe, als es das erſte größtre 
Pferd aus Bronze ſein würde, welches aus dem 
erlechlſchen Alterthum erhalten wäre. Die bronze- 
nen Pferdeſtatuen ſind ja überhaupt nicht zahlreich, 
griechtſcher Urſprung läßt ſich aber bis jetzt bei ket⸗ 
ner nachweiſen. 

— Aus dem Rieſengebirge wird 
uns geſchrieben: Der Zentra vorſtand des Rieſen⸗ 
gebirgsvereins hat die nächſte General⸗Verſammlung 
auf Sonntag, den 2. Mai, in Erdmanns dorf im 
Schweizerhauſe angeſetzt. In derjelben werden eine 
Reihe von Anträgen betr. die Organiſation des 
Vereins und ſeine Betheiligung an anderen Verel⸗ 
nen zur Berathung kommen und die Etats für 
1883 und 1884 feſtgeſteut werden. Zu Ende des 
letzten Vereinsjahres hatte der Berein 2192 Mit- 
glieder in 25 Sektionen, von denen Hirſchberg mit 
317, Warmbrunn mit 255, Breslau mit 200, 
Erdmannsdorf mit 195, Görlitz mit 170, Schmiede ⸗ 
berg mit 156 die ſtärkſten waren. Die Thätigkei 
der Sektionen iſt im Jahre 1882 eine rege gewe⸗ 
fen, haben fie doch etwa 300 Wegweiſer und 
Orientirungstafeln, etwa 50 Ruhebänke, 15 Wege⸗ 
bauten und Wegebeſſerungen, einen Laufſteg und 
ein Belvedere geſchaffen, und durch die Einrichtung 
von Auskunftsbureaus, Regultrung der Tarife für 
das Fuhrweſen, für Gebirgsführer und Träger, für 
die Beſucher des Gebirges geſorgt. Trotz des 
Wachsthums und der kräftigen Entwickelung des 
Vereins iſt doch noch immer viel zu thun, um de. n 


* 


ſowie Nn. die e das 


öffentlichen Orten berbelführen. 


ſchönen Gebirge die Beachtung in der Tourſſtenwelt 
zu ſichern, die es verdient. N 
— Goöchſte Galanterie) Herr (im Eiſen⸗ 
bahnkupee): „Mein Fräulein, Sie haben wohl die 
Güte, Ihre Augen zu ſchließen, — ich bin ſo 
müde, ich möchte gern etwas ſchlummern!“ 
— AGusgleichung.) Eine Hochzeit wurde ge⸗ 
feiert. Beim Hochzeitsmahle entfielen der Braut drei 
falſche, eingeſetzte Zähne. Sie wußte ſich nicht 
anders zu helfen, als in Ohnmacht zu fallen. Der 
Bräutigam fing ſie in feinen Armen auf und be⸗ 
ſpritzte ſie mit Eſſig. „Wo bin ich,“ llispelte 
die Arme, indem ſie die Augen öffnete und die 
Lippen ſchloß. — „In der Mitte Deiner Freunde 
und in den Armen Deines Gatten.“ — „Gott, 
was iſt denn geſchehen?“ — „Ach!“ — „Etwas 
Fürchterliches, nicht wahr?“ „Etwas Entſetz⸗ 
liches, etwas, um ſich die Haare auszuraufen.“ Und 
mit dieſen Worten faßte ſich der Bräutigam beim 
Schopf und riß ſeine herrlich gekräuſelte Perrücke 
ab. — Alle lachten und die Sache war pa⸗ 
ralyſirt. 
— Geber den Gebrauch von Fremdwörtern.) 
Der Eiſenbahn-Geſellſchaft zu Erfurt wurde folgen ⸗ 
des Schriftſtück unterbreitet? „Wenn wir aus der 
Modalität der Normativ-Prinzipien für Konſtituirung 
einer Aktien⸗Sozietät aus dem Fundamentalen zur 
Modiſikation übergehen und das Arbitrium jeder 
reſpektiven Kompagnie präglfiren, jo läßt ſich erſt 
konſtruiren, daß — In dem gan⸗ 
. findet na kein einziges deutſches Haupt- 
wo 


Telegraphiſche Depefchen.. 
Wiesbaden, 21 April. Se. Mafeftät der 
Kaiſer und Ihre k. Hoheit die Großherzogin von 
Baden ſtatteten geſtern einige Beſuche ab und mach⸗ 
ten dann eine gemeinſchaftliche Spazierfahrt. Abends 
nahm Se. Mafeftät bei Ihrer königl. Hoheit den 
Thee ein. H ute arbeitete der Kaiſer mit dem Chef 
des Militärkabinets, General-Lieutenant von Albe⸗ 
dyll. Wegen der Beiſetzungsfeierlichkeiten in Schwe⸗ 
rin ſind heute keine Einladungen zum BR 8 
gangen. 
Stuttgart, 21. April. Wie der — 
zeiger für Würtemberg“ mittheilt, iſt die Beſſerung 
in dem Befinden des Königs eine konſtante, obgleich 
dieſelbe langſam fortſchreitet. Das Allgemeindeſin⸗ 
den iſt zufriedenſtellend, indeſſen war die katarrha ⸗ 
liſche Aſſektion ſehr ausgedehnt und iſt jetzt noch ein 
Gefühl großer Mattigkeit und Angegriffenheit vor⸗ 
handen. Normaler Appetit und Splaf find noch 
nicht zurückgekehrt; demgemäß iſt für längere Zelt 
große Schonung geboten und wird Sr. Majeſtät 


lich des 200 fahrigen Jad gr des pre 

ments ſtattfindenden Reiterfeſtſpiel nicht . 
Marſeille, 20. Aptil. Der Stile der Ha⸗ 

fenarbeiter iſt beendet; heute waren bereits gegen 


2000 Arbeiter wieder auf den Quas als beſch 
am nächſten Montag werden die übrlgen Arbeiter 
die Arbeit wieder aufnehmen. Zwei Arbeiter wer⸗ 


den ale Haupturheber des Suites gerittig de⸗ 


folgt. I 
In Toulon wird die Ausrüſtung von Trans⸗ 
portſchiffen für dle Expedition nach Ton vor⸗ 

bereitet. 

Marſeille, 21. April. Heute Morgen haben 
weitere 2000 Arbeiter die Arbeit auf den Quals 
wieder aufgenommen. Das Militär und die Gen⸗ 
darmerie find in die Kaſernen zurückgezogen worden, 
da vollkommene Ruhe herrſcht. 

Petersburg, 20. April. Die Eröffnung der 
neuen Bauern⸗Agrarbank und ihrer 9 Filialen findet 
auf Befehl des Kalſers am 22. d. M. ſtatt. 

Wegen des Ablebens der Herzogin von Lug 
tenberg iſt eine vierwöchentliche Hoftrauer 9 
worden. 

Petersburg, 21. April. Wie aus Bat 
gemeldet wird, traf der Herzog von Chartres geſtern 
Vormitteg daſelbſt ein, beſuchte die Schenamidige 1 
keiten der Stadt und der Umgegend und reife ' 
Abends nach Kutais weiter. 

Rom, 21. April. Der Öejepentw 
die Reform des Sicherheitsdienſtes iſt "geft 
Vertheilung gelangt. Derſelbe enthält u. A. dr 
ſummungen über die Beſtrafung von Verſonen, 
welche Erplofionen von Bomben und anderen Er- |. 
ploſtvſtoffen auf Straßen, Pläßen oder an deen 
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Konſtantinopel, 21. April. Wie berlauttt, g 
würde, falls ſich die Botſchafter über die Frage 
wegen der Ernennung Bib Dodas zum Nachfolger 
Ruſtem Paſcha's nicht einigen, in der nächſten Kon⸗ 
ferenzſizung ein anderer Kandidat vorgeſchlagen wer⸗ 
ten. Ruſtem Paſcha ſoll bereits angewieſen wor⸗ 
den ſein, die Provinz bis zur Ankunft ſeines Nach⸗ 
Ko zu verwalten. 

G ſtern fand zu Ehren des Fürſten von Bul⸗ 
garien ein Galadiner ſtatt. Der Fürſt von Bul⸗ 
garien begleitete din Sultan nach der Moſchee. 

„London, 20. April, Die Uaterſuchung gegen 
vie wegen des Dynamitlomplotts vor das Polizei⸗ 
gericht von Bopſtreet geftellten Angeklagten wurde 
heute fortgeführt, ergab indeß nichts beſonders Be⸗ 
merkenswerthes. Die Verhandlung wurde ſchließlich 
auf nächſten Donnerſtag vertagt. 

Nach der amtlichen „Gazette“ iſt für den ver⸗ 
ſtorbenen Großherzog von Mecklenburg Schwerin 
eine 1Atägige Hoftrauer angeordnet. 

London, 21. April. Im Gegenſatze zu ber 
Depeſche des „Newyork-Herald“ aus Quebek wird 
dem „Standard“ aus Newyork gemeldet, der Brand 
des Parlamentsgebäudes in Quebek ſei 0 eleltri⸗ 
ſches Licht eniſtanden. 


